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Bauern ſchon oft beflagt haben, Die Sammler, dieje faulen Gefellen, fürch— 
ten alſo nur die hohen Berge,“ | | 

13. Die Lichter jammelte man bei den biefigen Mebgern, reihen Bürgern 
und Wirten um die Zeit des Sebajtianstages, Die Chorfergen gaben die 
Herrn von der Stadt. — | / 

14, Die Schnellerfommlung (geiponnener Flachs). Diefe wurde ebenfalls 
Ende Januar ausgeführt und zwar zu Reihenhah u. NR, Wißgoldingen, 
Klein-Süßen, Donzdorf, Winzingen, Walditetten, Straßdorf und Rechberg. 
Sollte die Sammlung nicht ausreichen, jo bat man nod in den Gemeinden - 
Treffelhauſen, Schnittlingen, Zimmerbach, Spraitbah und in den Orten Ell— 
wangen zu. Bu Herlifofen, Donzdorf und Mutlangen wurde das gejammelte 
Garn aemwoben — Be 

15. Das meiſte Salz befamen fie von einem Herrn Brändle, der Salz 
beamter zu Donaumörth mar. Sollte e3 notwendig fein, ſo Half das Spital aus, 

16. Auch die Zollfreiheit wurde vielfach erbettelt, Doch wurde ſeitens Würt— 
tembergs am 8. Mai 1727 die Zollfreiheit des Weins von Eßlingen aufge— 
hoben. Dagegen war der Liebenſteiner Wein von Steinbach wegen eines be— 
ſonderen Abkommens mit dieſer Herrſchaft ſteuerfrei. Für ein Faß bezahlte 
man 42 Kreuzer, | Echluß folgt) 


Handwerk, Gewerbe und Induftrie zu Shwäbiih Gmünd 


während der Reichsſtadtzeit 
Bon Guſtav Ströhmfeld 


Die Lage der Stat Gmünd, die ihren Namen von der Nündung dreier 
Seitenbäche in die Rems hat, an einer. ehemals wichtigen Hamdelsitraße von 
Kürnberg einerjeits, von Augsburg umd Nördlingen amdererjeitd, iiber 
Gmünd und Cannitatt nach dem Mittelrhein, macht es glaubhaft, dat ihre An— 
fänge in jehr frühe Zeit zurückgehen. Das mar eine Anſiedlung von Leuten, 
die zu Handel und Verkehr in Beziehung ftanden. Der Handelsmeg dur) 
das Nemstal förderte die Blüte des Orte, der bei jeiner eriten urkund- 
lihen Erwähnung im Jahr 1162 jchon eine geordnete bürgerliche Verfafhung 
hatte, weil da cives d. h, Bürger von Gmünd erwähnt werden, Der Ort 
jelbjt heißt im Jahr 1188 burgus d.h. er war feine bloße Veſte, aber auch noch 
feine civitas, feine vollitändige Stadt. Es ift wohl am wahrjcheinlichiten, daß 
der Hohenſtaufenkaiſer Friedrich 2, der Ehlingen, Reutlingen, Heilbronn 
und andere Städte mit Mauern und Gräben verjah, ebenſo au Gmünd be- 





feitigte und vollends zur Stadt machte. Zu ihrer. frühen Blüte verdankt die 


Stadt ohne Zweifel viel dem Geſchlecht der Hohenftaufer, zu deren Hausgut 
fie gehörte, Ihre damalige Bedeutung erhellt einigermaßen aus ihren finan- 
stellen Leiltungen und aus ihrer Befähigung, eine der. Beachtung merte 
Kriegshilfe nah Italien au ſchicken. Im Jahr 1241 Steht die Stadt Gmünd 
mit dem Betrag ihrer Neichsitener unter den erften der ſchwäbiſchen Städte; 
ſie bezahlt doppelt jo viel ala Ulm und weit mehr als Eßlingen. 

Neben den eigentlichen Bürgern, der Ariftofratie, lebte noch eine unter— 
geordnete, uriprünglich jedenfalls unfreie Menge von Ackerbauern oder Tag- 
löhnern und Handwerkern, dte in der Faiferlichen Stadt früh zu perfünlicher 
Breipeit gelangten, Die Handwerker verbanden fih zu Zünften und gewan⸗ 
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nen dadurch entſchiedene politiſche B 
Stadtregiment in ihre Hände. | 
Schon die natürlichen Berhältniffe der damaligen Stadtmarfung lehren, 
daß die Bevölkerung der Stadt unmöglih vom Aderbau und von der Bieh- 
sucht leben konnte; fie war vielmehr auf indujtrielle Tätigkeit swingend an— — 1— 
gewieſen und ſicherlich haben ſchon zu der Zeit, als das ſtädtiſche Gemeinweſen — 
ſich bildete, Handwerker verſchiedener Art ſich zu Gmünd niedergelaſſen, wie | ae F 
ſolche namentlich für die zahlreichen Patrizier und den ritterlichen Adel — 1 
der Umgegend Bedürfnis waren. Erwähnt werden im Jahr 1368 Kupfer- | Bj. 
ſchmiede, 1395 Ledergerber, 1463 Plattner. Vom Fegen der Harniſche und —— 
Panzer iſt 1469 die Rede. Genannt werden im Jahr 1480 Kanntengießer, 
1483 Kürſchner, 14857 Wannenmacher. Aa 
Jedenfalls um 1450 waren auch ſchon Goldſchmiede vorhanden, 
Eigentümlich für Gmünd war bejonderd die Anfertigung von Pater- 
noſtern, und dergl, aus Augſtein (Gagat), Bein, Holz, Alabaſter uſw., die bis 
Venedig, Mailand, Paris, Liffabon, ja His Konitantinopel vertrieben wurden. 
Sierüber mögen einige nähere Ausführungen eingejchaltet jein, Der alänzend 
ſchwarze Gagat oder Augitein (auch ſchwarzer Bernitein genannt), der nament- 
lich im Mlboorland in der Formation des Lias Epſilon, dem Pofidonien- 
ihiefer, vorfommt, wurde früher zur Anfertigung Eleiner Kunſtgegenſtände 
verwendet, \ | | 


Das diejes Material außer zur Verarbeitung an Paternoftern nd nm N 
| „Nuſtern“ (Halsgeſchmeiden) ein willkommenes auch für ſonſtige Geſchmeide⸗ | * 
waren geweſen iſt, ergibt ſich 3.8, aus dem Vermerk in dem mineralogiſchen 
Werk: „Selecta physico — oeconomica“ von 1752, daß die Goldſchmiede 
Gmünds den Gagat von Boll viel verarbeiten; z. B. zu Schmuckſachen, Hals— 
nuſtern, Kreuzen, Heiligenbildern, Anhängjeln RR ir —— 
Graf Ulrich V., der „Vielgeliebte“, von Württemberg (regierte 1419 1480), 
belehnte Bürger von Gmünd mit dem im 15. Jahrhundert im Betrieb be⸗ 
findlihen Bergwerk bei dem Buraftall (Ruine) Wart, dem heutigen Warthof, 
in den Löwenſteiner Bergen, wo ſich ehedem Gold- und Silberadern gezeiat 
haben jollen, und verlieh ihnen damit dag Recht, „über und unter der Erde 
| darein zu ſchlagen, und nad) Gold, Silber, Geſtein und Erz zu graben.“ Be— 
lehnt wurden am 27, Januar 1444 Heinz Deder und Michael, der Aug- 
tein-(Bernftein-) Dreher, zu Gmünd gegen Abgabe des Zehnten, und ähn- 
lich am 7. Juli 1456 Heinz Deder, Maus Ebner und Heinrih Kitzing, 


edentung, ja fie befamen allmählich das 


Bürger zu Gmünd, BU IN EN | 
Dieſer Warthof gehört zu der Gemeinde Kleinafpach im Oberamt Mar- 
bad. Er liegt 1% Stunden nordöſtlich vom Mutterort auf den Löwenſteiner 
Bergen in abgejhiedener, waldreiher Gegend an der gelben Alhvereins- 
weslinie von der Bahnitation Oppenmweiler iiber Shiffrain zum Albvereins- 
 Ausfihtsturm auf dem Juxer Kopf, Von der ehemaligen Burg Wart find 
noch Mauer und Grabenrefte übrig. Die Burg und die dabei befindliche 
St. Lorenzkapelle wurden im Bauernkrieg 1525 zerſtört. 
Aus den vorhin erwähnten füdlichen Ländern brachten die Gmünder 
Sändler, die dort Schmuck uſw. abgeſetzt hatten, Gewürze, Weine, Seide und 
beſonders auch Baumwolle zurück, wodurch eine zweite Induſtrie, vornehm- 
li für die holde Weiblichkeit, ins Leben gerufen wurde: das Baummollipin- - 
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nen, Schleierwirfen, Striden von Mützen, Handihuhen, Strümpfen, fpäter 
auch Snlditickerei, Perlſtrickerei und anderes mehr. 

Nach dem Einheimtichmerden der Baumwollſtrickerei wırrde 1687 den Strif- 
ferinnen verboten, unter die Tore zu igen, mo fie Geſchwätze machen umd 
dergl, Auch eiferte der Magistrat dagegen, daß viele diefer jungen Frauens— 
perjonen jih von ihren Eltern „emanzipieren“ (Iosmacden) wollten. 

Durch dieſen Geſchäftsverkehr mit den oberitalieniichen Händlern fam um 
1780 die Seritellung geringhaltiger Goldwaren auf, bis eine neue Aera im 
folgenden Jahrhundert dur fabrikmäßige Herſtellung ausſchließlich in Höhe 
ren Gehalten und edleren Formen (Dr. Haag und Ign. Weitmann 1832, 
Nikol. Ott 1841, Erhard 1844) eintrat. 

Noch einiges aus der älteren Zeit des Gmünder Kunſthandwerks. Im 
Jahr 1594 wurde eine ältere Ordnung der Gold- und Silberſchmiede erneuert 
Im Jahr 1657 führt die württembergiſche Goldſchmiedsordnung an, daß die 
Gmünder viel Waren ins Land werfen. Im Jahr 1739 find in Gmünd 250 
Goloſchmiedmeiſter. Im Jahr 1785 ff. wandern wegen Geſchäftsſtockung 


‚110 Goldarbeiter nad Wien aus, aber um 1825 find wieder rumd 250 Gold: 


Iihmiedsfamilien in der Stadt Gmünd. 


Im 16, Jahrhundert wurde auch das Senſenſchmieden ſchwunghaft be— 
trieben; Kaiſer Max verbot 1507, das Gmünder Wappen „Einhorn“ auf die 
Ware -anderer Orte zu jehlagen, Feder einzelne Metiter durfte übrigen nur 
eine gewiſſe Zahl Senjen heritellen, um auch den andern Raum zu laſſen. 
Ein jhöner jozialer Gedanke! Lange wurde venetijches Glas geſchliffen, das 
von Antwerpen fam und nah Indien uſw. ging. 


sm 17. Jahrhundert blühte dte Kunftfchlofferei in Gmünd, Die Ge- 
mwerbetreibenden Hatten fich anfänglih in 8 Zünfte zufammengetan, an die fi 
allmählich neu auftretende Betriebszweige anſchloſſen. Im 1A, Jahrhundert 
erlangten die Zunftmeiſter einen Sitz im Stadtrat bis zur Verfaſſungsände— 
rung im Jahr 1552, Um das Jahr 1700 geſtaltete ſich die Zugehörigkeit zu 
den günften folgendermaßen: 

1. Krämerzunft: Kaufleute und Krämer, Burtenmader, Maler, Reitler*, 
Sedler, Sattler, Beinringler, Glajer, Seiler, Gürtler, Angfteindreher, Kamm: 
maher*, Buhbinder*, Böllensdreher, Wahsmaher*, Glasmaler, Lebzelter*, 
Glas- und Steinfchneider. 

2. Tuchmacherzunft: Tuchmacher, Tuchſcherer, Schneider, Hutmacher, Kürſch— 
ner, Schwarzfärber, Zeugmacher, Leineweber, Raſchmacher.* 

Für manche Waren gab es gemeinſchaftliche Verkaufsräume, wie z.B, 1370 
eine Tuchbank genannt wird, 

* Alle diefe Gewerbe Hatten, ſoweit nicht ein * dabei fteht, ihre obrigfeitlich genehmigte 
„Ordnund“. Und die Acht- und. Oberarhtmeiiter, von den Handwerksgenoſſen erwählt, 
jamt den „Rügern“ jahen darauf, daB jedes Gewerbe vorjchriftsmäßig betrieben wurde, 
viſitierten auch die fertige Ware und beglaubigten die faufmannsgute Ware mit einem 
Beichen, wie 3. B. der Einhorn-(Stadtwappen)Stempel auf den Senfen war. Im Stadt: 
rat behandelten Die jogenannten „Biweierherren‘ die (geringfügigeren) Handwerksſachen. 
Manchmal aber lagen einzelne Bünfte auch mit dem Rat im Streit, jo die Mebger 1497 
über eine Verfügung des Unſchlitts und der Lichter wegen. 
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3. Schmiedzunft: Goldſchmie 
ſchmiede, Schloſſer, Büchſenmach 
gießer, Nagelſchmiede, Spengler 

4. Bäckerzunft: Bäcker, Hafn 
die Bäckerei durch Preisvorſchr 

5. Gerberzunſt: Rot- und Ü 

6. Schuſterzunft: Für fih all 

7. Küferzunft: Küfer, Kübl 
leute, Wagner, Büchſenſchafter* 
Orgelmacher*, Bader und Bart 

8, Metzgerzunft: Mebger, W 

Im Jahr 1363 wird eine F 

Jede Zunft bildete eine Kör 
vormittags Kirchgang, nachmitt 
die Oroͤnung hatte, meiſt auch U 

Allerlei Bräuche galten als I 
die Diterfladen, Ein bejondere 
Umritt an Faſtnacht und mit d 
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der Badituben mit ihren Dien 
ſtützungskaſſe mit Fleinen wöche 

sn feiner Zunft waren die 
(Kleinhandeltreibende), für die 
wurde, 

Da3 Branntweindrennen er! 
und Wirten“; um 1700 war diej 
gang und gäbe, 

Ein Apotheker, Horn, ı 
Appthefen ‚eine untere und obe 
tores und Apothefer Ela 
fion über das viele Duadjalberı 

Im Jahr 1450 machte der 
temberg mit dem „Stadt & 
einen DBertrag, ibm zmei ,„ı 
Städte und Schlöffer große St 
zwei oder Drei zu lehren, wie m 
Der Chroniſt fügt diefer Uebe 
Reichsſtadt Gmünd künſtlichere 
chen Kriegsmaſchinen hatte, als 
Gebiet auffinden konnte. Ueb 
ſtädten faſt alle Meiſterſtücke & 
und da, wie es hier der Fall 
erfunden wurden oder erfunder 
größere Menge der allgemein n 
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3. Schmiedzunft: Goldſchmiede, Senjen-, Meffer-, Huf, Waffen-, Rupfer- 
ſchmiede, Schloffer, Büchſenmacher, Uhrmacher, Maurer, Steinhauer*, Kanten- 
gießer, Nagelſchmiede, Spengler*, | 

4. Bäderzunft: Bäder, Hafner, Fiſcher, Ziegler, Beſonders normiert war 
die Bäckerei dureh Preisvorſchriften. 

5. Gerberzunft: Rot⸗ und Weißgerber, Lederbraiter*. 

6. Schuſterzunft: Für ſich allein. 

7. Küferzunft: Küfer, Kübler, Bildhauer*, Dreher, Schreiner, Zimmer: 
leute, Wagner, Büchſenſchafter*, Sieber, Wannenmacher, Miller, Pfläfterer*, 
Orgelmacher*, Bader und Barbierer. | 

8. Metzgerzunft: Metzger, Wirte*, Fuhr- und Karrenleute.* 

Im Jahr 1363 wird eine Fleiſchbank, unten im Alten Rathaus, genannt. 

Jede Zunft bildete eine Körperſchaft, die einen Jahrestag feſtlich beging; 
vormittags Kirchgang, nachmittags in der Herberge, wo der Stubenmeiſter 
die Oroͤnung hatte, meiſt auch Umzug der Geſellen mit Muſik durch die Stadt. 
Allerlei Bräuche galten als heilige Ueberlieferung, fo die „Gelben Wecken“, 
die Oſterfladen. Ein beſonderes Ehrenrecht genoſſen die Metzger durch ihren 
Umritt an Faſtnacht und mit dem Ziehen des Palmeſels an Oſtern. 

Meiſt bildete die Zunft auch eine geiſtliche Brüderſchaft mit ge= 
wijjen Leitungen für das ewige Heil ihrer Angehörigen; fo 1386 die Beſitzer 
der Badftuben mit ihren Dienitboten. Dieſe Brüderihaft Hatte eine Unter— 
ſtützungskaſſe mit kleinen wöchentlichen Einlagen. | 

In feiner Zunft waren die Periidenmadher* und Hugger oder Grempler 
(Kleinhandeltreibende), für die. 1522 eine beſondere Gewerbeordnung verfaßt 
wurde, ax 

Das Branntweindrennen erlaubte der Rat 1667 auf Nachſuchen den „Becden 
und Wirten“; um 1700 war diejeg edle Getränke, anfänglich bloß Arznei, ſchon 
gang und gäbe, | 

Ein Apotheker, Horn, wird 1557 genannt, Späterhin waren es zwei 
Apotheken ‚eine untere und obere, Um 1700 beitanden zwei Apotheken, Dok— 
tore3 und Apotheker klagten bei der damaligen faijerlihen Kommiſ⸗ 
ion über da3 viele Quadjalbern der Bader, Bauern und Weiber, 

Im Jahr 1450 machte der ſchon erwähnte Graf Ulrid v Riürts 
temberg mit dem „Stadt Gmündiſchen Werkmeiſter“ Jakob Eyſelin 
einen Vertrag, ihm zwei „werfende Handwerke“, womit man in die 
Städte und Schlöſſer große Steine werfen könnte, zu verfertigen, auch ihm 
zwei oder Drei zu lehren, wie man ſolche Werke machen und gebrauchen müſſe. 
Der Chroniſt fügt diefer Vererlieferung bei: „Daraus jehen mir, daß die 
Reichsſtadt Gmünd Fünftlichere Leute in Verfertigung der damals gebräuchli=- 
ben Kriegsmaſchinen Hatte, als der Graf von Wirtemberg in feinem ganzen 
Gebiet auffinden konnte. Ueberhaupt Hat unfer Vaterland feinen Reichs⸗ 
ſtädten faſt alle Meiſterſtücke der Kunſt zu verdanken. Wenn ſie gleich hie 
und da, wie es hier der Fall iſt, zur Vermehrung des menſchlichen Elends 
erfunden wurden oder erfunden werden mußten, ſo überwiegt dieſe doch die 
größere Menge der allgemein nützlichen.“ 

Das Verhältnis zwiſchen der Grafſchaft Württemberg ſamt Verbündeten 
und der Reichsſtadt Gmünd hatte eine gar ſehr wechſelbare Zutulichkeit, wie 


J 
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sm Jahr 1468 Hatten die Gmünder den mwürttemberaifhen Goldſchmied 
Murenmeiſter erihießen lajjen; der Grund it unbekannt, Die Folge war, 
Daß die württembergijhen Grafen nebit verjchiedenen Adeligen (Philipp und 
Jörg von Maſſenbach, Hans von Frauenberg u.a.) die Neihsitadt Gmünd 
befehdeten und im Fahr 1469 zur Zahlung von 4000 fl, Entihädigung zwan— 
gen. Als Beilpiel der rafhen Stimmungsmwandlungen führen wir an, daß die 
Gmünder jhon 2 Jahre danach, 1471, mit Württemberg gegen den Gerolds— 
ecker zogen. 

Ein neues Bild, Bereit3 am Freitag vor Maria Magdalena, 17, Juli 
1472, Hatte Graf Ulrih von Vürttemberg mit der NReihsitadt 
Gmünd und dem benachbarten Adel den Plan zu einem Centgericht ent- 
mworfen, „um den Räubereien, die fi beionders gegen den Gmünder Wald 
hin von Schorndorf Her wieder jehr vermehrten, und dem Fauſtrecht ein Ende 
zu machen.“ 

sm Jahr 1481 nun endlich ſchrieb der Graf ein ſolches Centgeriht nad 
Gmünd wirklich aus und lud dazu ein: Schent Mlbredt von Limpurg zu 
Gaildorf, Ulrich von Rechberg, Melcher von Horkheim, Eberhard Weber, die 
Klöſter Lorch und Adelberg und den Forſtmeiſter zu Schorndorf. 

Dieſe brachten aber allerlei Bedenklichkeiten vor und zeigten wenig Luft, 
bei einem ſolchen Centgericht zu erjcheinen; vielleicht witterten fie ftille Ans 
ttalten des Grafen, um auch über fie feine Oberherrlihfeit auszudehnen. 

Die Reichsſtadt Gmünd jedoch bat, „weil die Bürger größtenteils Hand- 
werf3- und Handelslente jeien, und alſo vor andern Ruhe und Sicherheit 
nötig hätten, wiederholtermalen den Grafen, bei ihnen, wenn die Prälaten, 
Herren und Adlichen auch nicht wollten, ein ſolches Centgeriht einzurichten.“ 

Sm Jahr 1482 kam diejfes Gentgericht tatſächlich zuſtande und jollte 20 
Sabre dauern. 

Als Graf Eberhard im Bart von Württemberg von Kaiſer Marimi- 
lian 1. auf dem Reichstag zu Worms am 21, Juli 1495 feierlih zum Her- 
zog erhoben worden war, fam bei diejer frohen Begebenheit des württem— 
bergiſchen Haufes fast ganz Schwaben herbei, dem neuen Herzog Glückwünſche 
und Ghrengaben darzubringen. Auch die Reichsſtadt Gmünd fehlte nicht 
mit Glückwunſch und einem Beweisſtück eigener Handwerkskunſtfertigkeit. 
Die Chronik berichtet: „Die von Gmünd ein zwyfachen verguldten Beder, 
uff baiden Liden den Schild Gmünd.“ 

Das Ende des 15, Jahrhunderts war damit allmählich vollend3 herange- 
fommen, Der Stadt ftanden zu diejer Zeit als Bürgermeifter vor: Ulrich 
Hader, Georg Mayerhöfer, Ludwig Harrer, 

Manchem mag es, jagt beim Rückblick ein Chronift im Jahr 1802, als 
eine jeltene Erſcheinung vorkommen, daß die Stadt Gmünd gerade zu jener 
Zeit, da fie in immerwährende Fehden verwickelt war, ihre Bürger den einen 
Tag den Handwerksgeſchäften und der Handlung abmarteten, den andern un— 
term Gewehr ftanden, gegen den Feind auszogen und die Stadt zu diejem 
Zweck mandmal einen Haufen Eojtipieliger Landsknechte unterhielt, daß die 
Stadt Gmind gerade zu diefer Zeit in einem jehr blühenden und Fraftvollen 
Zuſtand fich befand. 

Die Erklärung glaubt der Chroniſt in dem Umftand zu finden, daß zu 
dieſen Zeiten Künste, Handwerke und Handlung faſt ganz allein in den Hän— 
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Es Handelt fich Hier 
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den der Städte ſich befanden. Auf dem Land wohnte niemand als „Kolonie— 
Bauern“, die das Feld beſtellten, und dieje befanden ſich wegen der beitän- 
digen Befehdungen und anderer Bedrücdungen in einem ſolch elenden Zu— 
ſtande, daß fie bisher noch immer unter dem Namen der „armen Lente“ vor 
kamen. | er Ra IR Echluß folgt) 


Familiengeſchichtliches aus dem Amt Gmünd 
| | Von Hanns Baırm 
| Es Handelt fih Hier um die iiber die ganze Erde verbreitete, uralte würt- 
tembergiſche Yamilie Pfleiderer, die fich ehemals Pflenderer oder noch 
anders ſchrieben. Der Urvater, jo weit er bekannt geworden iſt, war jener 
Georg Pfleiderer, der als Maier und Schäfer um 1550 auf den Degenhof— 
bei Hertmanndweiler im Amt Waiblingen fam, Dort fteht heute noch auf 
der höchſten Erhebung das itattlide Stammhaus der Pfleiderer, die von hier 
aus zuerit in der näheren Umgebung feiten Boden faßten, um dann fpäter 
im Lauf der Jahrhunderte fich üher die ganze Welt su verbreiten, Es wollte 
der Zufall, daß der erfte Sohn dieſes Georg Pfleiderer, Veit mit Namen, im 
Jahr 1577 nicht ſchollenfeſt blieb, ſondern fein Herz im oberen Remstal, in 
der Gegend von Gmünd, verlor, Wir Haben Hier eine jener reigenden 
Idyllen, wie wir fie aus der Zeit der Schäferjpiele Her kennen... denn wir 
finden da eine Kathrine Leinfenmeier von Bargau, die es dem 
Schäfer Beit angetan: a | a, | 
| „Ein Schäfermädchen weidete 
swei Lämmer an der Hand 
auf einer Flur, wo fetter Klee | Be. 
und Gänſeblümchen ftand; Az 
da hörte fie wohl in dem Hain 
den Vogel Kukuk luſtig ſchrein: | 
Kukuk, Kukuk, Kukuk, Kukuk, Kukuk!“ 

Die Maid lief dem Vogel nach, bis ein Schäfer aus dem Waloͤ ſprang, der 
den Ruf des Kukuks nachgemacht hatte. Alſo unſer Veit lernte in Bargau 
Kathrine kennen, die er im Lenz 1599 heiratete. Die Hochzeit war in 
Heubach. — | 
Das junge Ehepaar blieb einige Jahre in Bargau wohnen, bis fünf Heine 
Kinder das Haus bevöltert Hatten. Zu Beginn des 17, Jahrhunderts aber 
jehen wir die Familie [Heiden ... fie zog Binauf zum Degenhof, wo fie denn 
auch ewig blieb, - > ai BAR: h — 

Jahre vergingen. Wohl fand mancher Nachkommen jenes Veit im untern —— 
Remstal eine Heimat, aber es ſollte lange dauern, bis wieder einer in die 1 
Gegend von Gmünd fam, Auf dem Ungeheuerhof bei Backnang Hatte ſich ein 
Entel von Veit Häuslich niedergelaffen, den e3 dann wieder ins Remstal 
trieb, hin gen Heubach. Auch er war Bauer und Schäfer und Hatte eine 
Annemarie Hägele zum Weib, Sein Sohn, Hansjörg, 1818 zu Heubach ge— 
boren, war Schafhalter, und feine zwei Frauen, die eine hieß Anne-Marie 
Brauer und die zweite Johanna Friederife Allgömer, was fo viel 
wie Allgäuer heißen fol, ſchenkten ihm act Kinder. Von diefen hieß der 
eine Knabe Hansjörg, der neben feiner Schäferei noch das wenig erfreuliche 
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werken aus Der Mailänder Dom wie die Karthauſe von Pavia gehören nach 
Goſche demſelben Kulturboden, demſelben Stifter (Gian Galeazso Viſconti), 
auch denſelben Künſtlern an, doch werden im Anſchluß an Dehio die verſchie— 
denen Stellungnahmen zur Gotik dargelegt: beim Dom in Mailand die Zu— 
flucht zu der bisher verſchmähten Kunſt des Nordens, bei der Gertofa der 
Rüdgriff zur romaniſchen Vergangenheit. An Spitzbogenarchitektur erinnern 
nur etwas die Gewölbe in der Kirche der Karthaufe, „Mit dem Mailänder 
Dom zuſammengehalten, zeigt dieſer Bau (Certoſa), wie ſehr am Borabend 


der Renaiffance die italieniſche Kunft das Ungenügende nur formaler Aus- 


drucksmittel empfunden.“25) Carlo Rtccti,2°) lange Generalfonverfator in 
. Rom, läßt in feiner auch ins Deutihe überſetzten Geſchichte der Kunſt in 
Norditalien am Bau der Karthaufe neben dem Bernardo da RE auch 
einzelne Dombaumeiſter von Mailand tätig ſein. 

Bon heimatlichem Intereſſe endlich ſcheint mir ein Einzelzug in hör Früh⸗ 
geſchichte der deutſchen Renaiſſance zu fein, den ich hier ſchon wegen der neu— 
entdeckten Beziehungen Da uch ers zum Gmünder Chorgeſtühl nicht über— 
gehen darf. Welchen Eindruck der italieniſche Wunderbau auf Augsburger 
Künſtler oder ihren Hauptmägen, Jakob Fugger, gemacht haben muB, zeigt 
die Nachahmung der Certoſafaſſade im Fuggerepitapdh, das in der von 
Adolf Daucher größtenteils geſchaffenen Fuggerfapelle der St. Annakirche in 
Augsburg jteht. Dem Künſtler muB dag Original der vielbemunderten Faſ— 
jade oder eine men damals verbreitete SED nn vorgelegen haben,?”) 





Sendwerl Sene und ) Snduffrie zu Schwabiſch Smänd 


während der Reichsffadtzeit - 
Bon Guſtav Strößmfed — 


So verderbend der Krieg alſo für das Land war, fo ruhig konnten die 


zurückgebliebenen Bürger, wenn es nicht gerade ihrer Stadt ſelbſt galt, unter 
dem Schutz ihrer Mauern ihren Geſchäften abwarten, bei zurückgekehrtem 
Frieden ihre Erzeugniffe abjegen und fo den etwa erlittenen Schaden wieder 
iänell gut machen. Hatten fie Untertanen, jo flüchteten ſie dieſe oft ſelbſt mit 
Weib und Kind, Vieh und Habſeligkeiten hinter ihre Mauern und erhielten 
ſie alſo. Auf deren Wohnungen durfte man ohnehin keine Rechnung machen, 


weil es bloß ein Ungefähr war, wenn fie bei dieſen Vertilaunas⸗ Kriegen nicht 


Am Feuer und Rauch aufgingen. 


Sm Jahr 1552 befam die bisherige Stadtregimentseinridhtung die. Ab⸗ 


Anderung, daß die Zunftmeiſter aus ihr abgeſchafft und in Spngt a immer 
‚drei Bürgermeiiter zur egeruno beſtimmt wurden. 


ae 
9 Deutſch 1911 ©. 231 
2) Ph. M. Halm, Daucher und die EN 191 & 65 


142) „Cs fehlt jegliche urkundliche Bezeugung für den Plan, wonad) die Figur des. 


erſten Baumeifters jüngft hätte als Modell für ein Denkmal Denen ſollen, das man 
dem Heinrich in der Stadt Gmünd errichten wollte.“ 
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Auch Boykotte fannte und übte man bereits im Mittelalter — zum beider- 
jeitigen Schaden wie immer, 


sn den Jahren 1666 und 1667 waren Graf Johann von Rechberg 
und Slleraihen und der Magiſtrat der Freien Reichsſtadt 
Gmünd gegen einander außerordentlich erbittert, Der Gmünder Ma— 
gijtrat hob. infolgedeffen allen Handelöverkehr zwiſchen den. Gmündifhen 
und Rechbergiſchen auf, verbot den Bürgern die Wallfahrt auf die Hohen- 
rechbergkirche und Tieß feinen ———— Untertanen mehr in die Stadt 
Gmünd ein. 


Graf Hans von Rechberg zog dagegen alle Rechbergiſchen Suftungen 
ein und ſparte ebenfalls an keiner DES, die Reichsſtadt Gmünd zu 
fränfer, 

Kahdem mar ſich von beiden Seiten genug gerecht und — geſchädigt Hatte, 
näherten fich beide Teile einander wieder gütlich. 


Der Gartenbau ward ſchon in der zweiten ‚Hälfte des 18, Jahrhunderts 
ſehr jorgjam gepflegt. Reben gab es zwar nicht im regelmäßigen Weinbau, 
wie. weiter abwärts im Remstal, aber doch deren genug in den Bärten, Die 
mit den feiniten Gemüjen und Früchten angefüllt waren, Man fand in. die- 
jen Melonen von der feinsten Gattung und mehrere Eleine DOrangerien. Die 
Baumzucht und deren VBeredlüung Hatte fih mit ‚jedem Jahr vermehrt, Der 
Magiſtrat hatte hiebei fürdernd mitgewirkt, indem er nit nur ſchon nad 
1750 eine große Strede der öde liegenden Viehmeiden unter die Bürger aus— 
teilte, jondern um 1790 ff. alle unangebanten „Allmanns-Plätze“ an fie ver- 
kaufte, Die emfigen Bürger ſchufen fie jhnell in Gemüſegärten um und be— 
jeßten fie mit veredelten Obſtbäumen. 


Der Aderban der Stadt zu jener Zeit war gering. Er modte früher etwas 
beträchtliher gemwejen jein; aber bis zum Ende des 18, Jahrhunderts war 
jedenfalls das Aderland in Wieten umgeſchaffen. 

Auch die Rindviehzucht war von feiner großen Bedeutung; eima 200 Stüd 
Melkkühe mochten den ganzen Rindviehitand ausmahen. Umſo beträchtlicher 
wurde die Maftung der Ochfen und Rinder bei den Bierbrauern und Bädern 
betrieben. 


Das viele bei der Stadt wachſende Futter wurde zum Teil durch die 
Schäfereien aufgefüttert, die einige Bürger hielten. Gute Dienjte Teijtete 
die größere Menge des Futters der Rindvieh- und Stallfütterung, die damals 
immer mehr Freunde gewann, Schweine zug man nit auf und Pferde 
hielten Wirte und andere Bürger jo viele, als es das Bedürfnis ihres häus— 
lichen -Zuitande3 erforderte. 


Ganz anders verhielt es ſich mit dem Ackerbau u. der Viehzucht in den zur 
Reichsſtadt Gmünd gehörenden Ortfchaften. Eine Bejhreibung von 1802 jagt: 
„In dem Amt Beitringen geraten alle Gattungen Früchte jehr gut und der 
Aderbau wird daher. wie die Viehzucht fo. emfig und glücklich betrieben, als 
ie in einer Gegend. Sn dem Amt Spraitbad, auf dem jogenannten Wald, 
Hat e8 zwar einige Ortihaften, mo man nichts anderes anpflanzen kann, 
als Roggen, Haber, Flachs und Erdbirnen, aber ihre Reichhaltigkeit und Güte 
erſetzet das andere,“ 
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Der Forſt war in einem meiten Bezirk um die Stadt her „Sreie Pirſch“ 
und hieß „Mundat“. Dieſe konnte von jedem Bürger nach Gefallen benützt 
werden. Der Chroniſt erzählt: „Hier gibt es alſo keinen Wiloͤpret-Schaden; 
denn läßt ſich auch nur ein Häschen ſpüren, ſo ſind es zwanzig, die auf ſelbes 
Jagd machen, und es kann von Glück ſagen, wenn es entwiſchet. Uebrigens 
haben das Heilig-Geiſt-Spital und das bei St. Katharina, die Dominikaner, 
die Kloſterfrauen zu Gotteszell und vor allem die Herrſchaften ſehr ſchöne 
und beträchtliche Waldungen, die an und auf dem „Aalbuch“ aus Buchen, im 
Tal aber und gegen den „Wald“ hin aus Tannen und Fichten beſtehen.“ 


Wenn wir die Verhältniſſe um die Jahrhundertwende 1799 4800 betrach⸗ 
ten, ſo möge noch aus der letzten Zeit der am 27, November 1802 mit dem 
Herzogtum Württemberg vereinigten Reichsſtadt Gmünd einiges Bedeut— 
jame hervorgehoben fein, 

Gajthöfe und Wirtshänfer, die neben der Braugerechtigkeit auch „die Wein- 
ſchenke“ genoſſen, gab es 21 und neben dieſen noch 10 Weinſchenken, von denen 
9 zugleich Bäckereien waren. „Man wird in den meiſten ſehr gut bedient,“ 
rühmt der geiſtliche Herr. Berichterſtatter. Weiter berichtet dieſer: „Die Bür— 
gerſchaft nähret ſich von dem Handel und ihrem Kunſtfleiß. Die Handlungs— 
artikel ſind allerlei Waren von Gold, Silber, Semilor, Meſſing und von 
Baumwollen. Die Gold- und Silberarbeiten werden von den hieſigen Goloͤ— 
arbeitern und Goldſchmieden, unter denen es ſehr künſtliche Männer gibt, 
verfertiget. Nur ſchade, daß ihre Anzahl mit dem Abſatz der Arbeit in feinem 
. Verhältnis jtehet; denn fie follen bei 300 jein. Die Baummolle wird teils 
hier, teild auf dem Land verſponnen. Der kleinere Teil wird zu Strümpfen 
und Mützen verjtrickt, der größere als gebleichtes Garn verkauft, 


Zu den Handelsartifeln der Stadt gehörten auch die hölzernen Tobak— 
Pfeifenföpfe, und die dazu erforderlihen Röhrchen von Holz oder Horn, 
welde in dem hinteren Weiler zu Rechberg, zu Walditett, Straßdorf, Wiß— 
golding u. a. O. verfertiget und mit Meſſing oder Tombak beſchlagen wer— 
den. Silberne Beſchläge werden von den hieſigen Goloͤſchmieden verfertiget. 
In der Stadt ſelbſt iſt kein Pfeifenmacher.“ 

Weiter: „Der Handel der Stadt iſt nicht unbedeutend, doch wurde er durch 
die Sperrung einiger Länder beſchränkt; auch fehlt es der Stadt an einem 
ihiffreihen Wafjer, um ihrem Handel mehr Lebhaftigkeit geben zu können. 
Das Flüßchen Rems, welches nördlih an der Stadt vorbeiläuft, iſt bloß ein 
tarfer Bad, der 5 Stunden von hier zu Eſſingen, einem Baron Wöllmarthi- 
ſchen und gräfl. Degenfeld-Schonburgiſchen Condominal-Ort hinter der dorti— 
gen Oelmühle entſpringt und allein zur Treibung einiger Mühlen hinreicht; 
in manchem trockenen Sommer ſtehen auch dieſe til, Der Thierbach kommt 
von Stoffel her, vereinigt ſich mit dem Rehbach und Dobelbach, die beide am 
Fuße des Rechbergs entſpringen und dann unter der Pfeilhalden mit dem 
Bettringer Bach, umfließt die Stadt auf der ſüdlichen und weſtlichen Seite 
und ſtürzet ſich da in die Rems.“ 

„Die Übrigen Bürger, welche feine Goldſchmiede ſind, beſchäftigen ſich 
mit andern Künſten und Handwerken, als da ſind: kleine und große Uhren— 
macher, Maler, Silberdrechſler, Meſſinggießer, Dreher, Glasſchneider, Bud: 
binder, Wachszieher, Bäder, Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Schneider, 
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Huter, Färber, Schuſter, Seiler, Kübler, Schloſſer, Hafner, Seckler, Kupfer— 
ſchmiede, Zinngießer, Hufſchmiede uſw. Dieſe Handwerksleute und Künſtler 
find alle-in Zünfte eingeteilt; auch die Kaufleute müſſen fih zu einer Zunft 
Halten,“ | 

Tach einer anderen geihichtligen Quelle wurden die Gmünder Waren 
hauptſächlich auf dem Handelsweg und durch Haufieren vertrieben. 

Kom Großhandel gibt beredtes Zeugnis, daß um das Jahr 1800 je eine 
italienifche, franzöſiſche, ſchweizeriſche, Holländiiche, öſtreichiſche, preußiſche, 
bayriſche und ſächſiſche Handlung beſtand; die Händler kamen faſt in gans 

Deutſchland auf den Meſſen und Jahrmärkten herum. | 

Auch in der Stadt Gmünd jelbit wurden einige Märkte abgehalten. Zum 
älteiten Jahrmarkt im April Hatte Kaiſer Sigmund 1430 einen zweiten auf 
Ursula verliehen. Kaiſer Karl 5. gewährte 1548 einen dritten auf Inventio 
crucis, Krenzerfindung, deſſen Verlegung auf St. Yuciä-Tag Kaiſer Mar 2. 
1566 erlaubte, Diefer war zugleich Vieh- und Pferdemarkt, auf dem die Unter- 
tanen der Reichsſtadt Gmünd ihre Pferde und Fohlen zuerjt zum Verkauf 
bringen mußten, ehe ſie anders wohin gingen, und es hatten die Rats— 
mitglieder dad Vorkaufsrecht. Die Marktordnung hielt der Stadtſchultheiß 
aufrecht — im Harniſch. (Stadtſchultheiß“ bedeutete damals ſoviel als poli⸗ 
zeilicher Aufſeher; nicht, was man in unſeren letzten Zeiten unter dieſer 
Amtsbezeichnung verſtand.) 

An allen Wochenmärkten wurde eine Sahne ausgeſteckt und bi 10 Uhr 
belaſſen; inſolange durften bloß Gmünder kaufen, nachher erſt auch Auswärtige. 
Das verteuernde Zwiſchenkaufen war verboten. Eine Vorſchrift über Gewicht, 
Maß und Elle wurde 1687 herausgegeben. 

Um das Jahr 1800 beſtanden folgende Märkte: auf Urſula ein Krämer— 
und Rindviehmarkt; auf Luzia ein Krämer-, Roß— und Rindviehmarkt; auf 
Mitfaſten. ein Rindviehmarkt; auf Dohann Baptift ein Krämer: und Rind⸗ 
viehmarkt. 

In jeder Woche, am Mittwoch und Samstag, hielt die Reichsſtadt ihren 
Schrannen⸗ und Wochenmarkt. 

Um das Jahr 1800 zählte die Reichsſtadt Gmünd 5580 Einwo hner, wo— 
von in der Stadt ſelbſt 5026, außer den Mauern 544 lebten. 


Einſchließlich der noch gewerbetreibenden Witfrauen gab es 1020 aktive 
Bürger, weiter einſchließlich der Witfrauen innerhalb der Stadt 55, außer⸗ 
halb 116 Beiſaßen. Ueber die Duldung ſo vieler Beiſitzer beſchwerte ſich die 
Bürgerſchaft immer wieder beim Magiſtrat. Man machte dieſen Beiſitzern 
zum Vorwurf, daß ſie Hauszins und Lebensmittel verteuern, die Wälder aus— 
ſtehlen und anderes mehr. 

Unter den Klagen der Bürgerſchaft beim Magiſtrat, dem nebenbei par⸗ 
teliſche und ſäumige Juſtiz vorgeworfen wird, ſpielt auch eine ſolche gegen 
die Goldſchmiede, die allen andern Gmündern den Handel mit Goldſchmieds⸗ 
waren hatten verbieten laſſen, eine Rolle. Viele Klagen gingen an die Kaiſer— 
liche Kommiſſton, deren Rezeſſe aber nicht befolgt wurden. „Dem Rat fehlte 
offenbar der aute Wille, gerecht und billig zu regieren, nur aufs allgemeine 
Beite bedacht. Eine Ariitofratie in jo kleinen ſtädtiſchen Verhältniſſen zeigte 
ſich in ihrer ganzen Verwerflichkeit.“ Der damalige Magiſtrat kannte eben 
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noch nicht den Grundſatz einer anſtändigen Verwaltung: „Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz“. Eh | 
Aus der ehemaligen Freien Keichsitadt Gmünd ſtammt eine Reihe her⸗ 
vorragender Söhne in den Berufen als Baukünſtler, Bildhauer und Schnitzer, 
Maler, Kunſtgewerbler; Geiſtliche, Lehrer, Mediziner, Muſiker, Offiziere, 
Wir müſſen uns nach Maßgabe unſeres Themas auf die Männer der Tech⸗ 
nik, Kunſt und des Kunſtgewerbes und auf die Reichsſtadtzeit beſchränken. 


WVon den Tagen an, da Heinrich Parler (nit Arler) die Heiligkreuz— 


kirche baute, ijt eine ftattliche Zahl namhafter Künstler hervorgegangen. Zu: 
nächſt find zu erwähnen die der Familie des Baumeifters Heinrich 
Parler angehörigen, „vielleicht“ n Gmünd geborenen: Peter Barler, 
Dombaumeifter in Prag, geſt. 1597; Johannes Parler, der von 1360 
an die Münfter in Freiburg i. Br. und Bajel und wahrſcheinlich den Chor 
der Heiligkreuzkirche von 1372 an baute, Heinrich Parler (I), in Prag 
um 1380, Mailand 1391-92; Mihael 8 arler,.1359 und 1383. erwähnt, 
Vgl. weiter unter den Bildhauern den Baumeiſter Kajpar Boat, 

_ Bildhauer. Erhard Barg, in Freiburg i. Br. tätig um 1470|, Jakob 
Woller, beteiligt an den Grabdenfmälern in der Tübinger Stiftskirche 


1566 ff, und Wollers Genoſſen: Chriſtoph Jelin und Leonhard Baum-— 


Dauer, geit. 1604, Kaſpar Boat, der .bedeutendfte Baumeiſter und Bild- 
dauer Gmiünds im 17, Jahrhundert, geit. 1644; fein Sohn Friedrich Vogt, 
geboren 1623 Benedikt Boſchenriedter, 1670 ff. tätig. 

Dialer. Jörg Ratgeb, der Meifter der Wandgemälde im Kreuzgang des 
Karmeliterkloſters zu Frankfurt a. M., des Herrenberger Altars u.a, von 
etwa 1480 bis etwa 1526. Sans Baldung, genannt Grien oder Grün, wohl 
als Sohn eines mehrfach bezeugten Notar Joh. Baldung zwiſchen 1470 und 
1480 geboren, in Sreiburg i, Br. und Straßburg i. E, tätig, in Straßburg 
1545 geftorben, Sein Werk „Die Krönung Mariens“ ſchmückt das Münſter 
zu Freiburg i. Br. Auch als Zeichner, Kupferſtecher und Formſchneider hat 


der Künſtler ſich ausgezeichnet, ein würdiger Nebenbuhler von Albrecht Dürer 


in Nürnberg. Sein Bruder, Dr. Kaſpar Baldung war 1510 Profeſſor der 
Poeſie, jpäter der Rechtswiſſenſchaft in Freiburg i. Br. In Huffendofen wird 
1438 in den Akten ein „Baldırngsgütle” erwähnt. Balthafar Kühler, 1571 
bis 1641, Joh. Georg Seberlen geft, 1725. Franz Zaver (ala Benediktiner 
in Ochſenhauſen: Odo) Müller, zuletzt Hofmaler und Zeichenlehrer an 
der Realſchule in Stuttgart; geb. 26. November 1773, geſt. 1841, 
:  Kunftgewerbe Büchſenſchifter und Elfenbeinſchitzer: Joh. 
Mid. Maucher, geb, 1645, zuletzt in Würsburg. — . Gpnldjihmied: 
Fortunat Holbein, Benediktiner in Smwiefalten, tüchtiger Goldſchmied, 
17509, — Kunſtſchloſſer: Johann Michael Storr, geb. 1733, Joſef 
Storr, geb, 1738, Johann Storr, geb. 1781. Ä 

Bir Haben bei unferem Streifzug dur die Jahrhunderte und die wralte 
Geſchichte de3 Gmünder Wirtſchaftslebens bis zum Ende der Reichsſtaoͤtzeit 
wechſelvolle Bilder des Aufſtiegs wie von Schwierigkeiten und Not an unſe⸗ 
‚rem geiſtigen Auge vorüberziehen ſehen, aber in allen Lagen den ſtarken 
Willen einer tüchtigen, fleißigen, geſchickten, erfinderiſchen, künſtleriſchen, 
lebensfreudigen, ſelbſtbewußten und entſchloſſenen Bürgerſchaft als uner⸗ 
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ſchütterliche Unterlage erkannt. Auf dieſem gefeſtigten Boden konnte das 
vorige Jahrhundert, begünſtigt durch Erfindungen auf dem Gebiet techniſcher 
Hilfsmittel, vertrauensvoll weiterbauen, zur Induſtrie fortſchreiten und. 
Werke errichten, die im Fortgang der zielbewußt geleiteten Entwicklung techni— 
ſcher, geſchmacklicher und kaufmänniſcher Art die ſo hübſch gelegene und an— 
mutige Remstalſtadt zu einem der erſten kunſtgewerblichen Induſtrieplätze 
des Deutſchlands der Gegenwart emporgehoben haben. — 
Möge im driten Reich das geſegnete goldene Zeitalter Gmünds für die 


Stadt und alle ihre Bewohner im vollen Umfang bald wiederfehren! 
‘ | | 


Die Smünder Feuersbrunſt im Fahr 1793 
| Bon Guftav Keck | 


Die Grabarbeiten zum Neubau des Landfägeritationstommandog im 
Auguſt 1931 weckten erneut das Intereſſe an dem furchtbaren Geſchehen, das 
ich in der Naht vom 16. auf 17, Juli de8 Jahres 1798 im reichsſtädtiſchen 





Gmünd zugetragen hat. — Eine Sprechſaalnotiz in der Rems-Zeitung veran- 


laßte einen in Nr. 211 erſchienenen Aufſatz, der, geſtützt auf Schilderungen 
von Augenzeugen, näheren Aufſchluß über die Brandnacht vor 140 Jahren 
geben und viele irrtiimliche Vermutungen berichtigen ſollte. Indeſſen Scheint 
einen weiteren, an der Gmünder Heimatgeſchichte lebhaft intereffierten Preis 
diejer. Rems-Beitungs-Bericht entgangen zu fein, was ung Veranlaſſung gibt, 
ihn in erweiterter Form in den Heimatblättern zum Abdruck zu bringen, 
Dumpf und ſchwül lag der Abend des 16, Juli 1793 itber der altersmüden, 
mauerbewehrten Reichsſtadt, in der die Geſchlechter der Debler, Wingert, Stahl 
und Storr im alten Glanz ihres Anfehens ftanden, Die 5 Stadttore waren 
ſchon geſchloſſen, die Zugbrücken aufgezogen und von den Wahen alle Maß— | 
nahmen befolgt, um der Einwohnerjchaft nad) des Tages Mühen einen Abend 
in Ruhe und Frieden zu fihern, | | | | 
Wer es nicht vorzog, nad der übergroßen Hibe des Tags einen Fühler 


Winkel im Haus aufzuſuchen, war im Beipräd mit Nachbarn und Bekannten 


über vielerlei Mühſale und Bedrängnifie, welche Truppendurchzüge, Kriegs⸗ 
laſten, fortwährende Einguartierungen und der ſchlechte Geſchäftsgang mit 


ſich brachten, und nur langſam zog die Ruhe ein in die 34 Wirtſchaften, die 


fremdem Militär und Gmünds Bewohnern während der Abendftunden einen 


fühlen Trunf boten, Sp wechſelte der Abend in die Vormitternadt, deren 


Stille plöslih der Auf „Feuerjo“ unterbrechen follte 

Was diejer Auf zur Nachtzeit in einem reichsſtädtiſchen Gemeinweſen be- 
deutete, an wen er ſich zu wenden hatte und wer dann raicheftens zur Hilfe- 
leiftung auf den Beinen jein mußte, ift au8 der Gmünder Feuerordnung vom 
Jahr 1775 zu entnehmen Dort fteht vieles über die Verpflihtung zum 
„Feuerlaufen“. Auch darüber, was ein jeder ſonſt bei Feuersnot tun mußte, 
und wo er ſich zur SHilfeleiftung einzureihen Hatte Troßdem dürfen wir 
annehmen, daß auch damals viele nicht taten, was fte follten, fondern nur, 
mas ſie wollten. — In da8 Geſchrei der aufgeregten Menge, die zum Waffer- 
tragen mit Kübeln oder mit Teuereimern aus Leder nder Tuch verpflichtet 





